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Abb. 417. D as a lte  von H agensche H aus in Q uedlinburg m it dem L an d ra tsa ra t Abb. 418. Turm decke in dem a lten  von H agenschen Hause
Die Abbildungen 417 bis 421 sind vom P hotographen  E r n s t  K l i c k e  in Q uedlinburg  aufgenom m en. '
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Das alte y o h  Hagensche Haus l n  Quedlinburg
vom

Architekten Adolf Schaum in Berlin

Die S ta d t Q uedlinburg h a t aus den vielen W andlungon, welche 
sie bald un ter diese, bald un ter jene H orrschaft brachten, 

noch manch schönes K unstw erk  aufzuweisen. D iejenigen aus der 
K aiserzoit und der darauf folgenden, in welcher die S ta d t und 

Umgebung ein reichsunm ittelbares F rau en stift w aren, sind mehr 
bekannt und vielfach besprochen. W eniger bekannt is t  das alte 
von H agensche H aus an der Ecke der Klink- und Bockstraße. 
Es is t  dies ein altes S teinhaus aus der Z eit nach der Reformation, 
die in Q uedlinburg 1539 E ingang fand. E rb au t w urde es von 
C h r. v. H a g e n  als vornehm er Edelsitz in einfachen Renaissance­
formen. U rsprünglich lag  es an der äußeren S tad tm auer, je tz t  
gehört es zum M itte lpunk t der S tad t.

Das H aus en th ie lt in dem zur ebenen E rde gelegenen 4 m 
hohen U ntergeschoß W irtschaftsräum e und in den beiden Stock­
werken darüber W ohnräum o. Von den im ersten  Stockw erk ge­
legenen zeigen einige Zim mer noch Teile ihres alten  Schmuckes. 
U n te r diesen is t  das Eckzim m er m it Turm  am reichsten  au sg esta tte t. 
V or 40 Jah ren  befanden sieh diese R este, und zw ar Decke und 

zwei Türen noch in einem ganz tadellosen 
Zustande, was je tz t  leider n ich t m ehr der 
Fall ist. Ich habe sie dam als aufgenommen 
und gezeichnet. D a die W iedergabe dieser 
farbigen B lä tte r  sich n ich t erm öglichen ließ, 
habe ich die Aufnahm e der hier abgedruekten 
A bbildungen 417 bis 421 veran laß t, die den 
je tz igen  Zustand zeigen.

Sowohl der äu ß ers t geschickte E n tw urf 
als auch die ganz tadellose A usführung  der 
A rbeiten lassen auf italienischen Einfluß 
schließen, wenn sie n ich t aus I ta lien  stam ­
men, d. h. von italienischen H andw erkern 
ausgeführt sind. N achforschungen darüber 
sind bisher ohne Erfolg geblieben. Die reich 
gegliederte Decke läß t das an und für sich 
niedrige Zim m er hoch erscheinen und die 
reiche, sogar üppige A u ss ta ttu n g  der Türen 
verleiht dem Ganzen einen äußerst vornehmen 
Eindruck, welcher sicher noch erhöht wurde 
durch eine W andbekleidung vom Fußboden 
bis zur Decke aus Holz, die allen Anzeichen 
nach früher vorhanden gewesen ist.
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Nach der Inschrift 

au einer T ür sind 
die A rbeiten  1566 
ausgeführt. Sie ge­
hören zu den besten, 
die wir aus dieser 
Z eit in Deutschland 
besitzen.

D ie Ornam ente 
sind außerordentlich 
za rt und sauber ge­
schnitten . Die In ­
tarsienfüllungen be­
stehen teils aus 
Ebenholz, te ils aus 
farbigen und gefärb­
ten Hölzern. B e­
sonders reich an 
Farbentönen sind die 
Blum ensträuße. Die 
Decke erh ä lt eine 
eigenartige W irkung  
durch die außer­
ordentlich feine A b­
tönung. T rotz aller 
Z ierrate  m acht das 
Ganze einen einheit­
lichen, ruhigen und 
vornehm enEindruek.

Abb. 410 bis 421. W ohnzim m er im  a lten  von H agenschen H ause in Q uedlinburg

Ceylon und Java
V o r t r a g ,  g e h a l t e n  im A r c h i t e k t e n - V e r e i n  zu B e r l i n  am 23. M ä rz  1908  vom P r o f e s s o r  ©r.  = 3ttg. B l u m

Schluß aus N r. 40 Seite  214

Die Ruinen von Branbanam  bedecken ein großes rechteckiges 
Feld und bestehen aus oiner Reihe pyram idenähnlicher 

B auten. H ervorragend sind die Reliefs, in denen Affen und 
Seeungeheuer eine bedeutende Rolle spielen. A us den See­

ungeheuern, die anscheinend die Schiffe bedrohen, kann man 
vielleicht den Schluß ziehen, daß die Völker von Indien aus in 
ganz kleinen Schiffen über das Meer h inüber gefahren sind.

An einem kleineren B auw erk in der Nähe von Boro- 
boedor fä llt die B asis auf, die ganz m erkw ürdig an an tike 
Form en anklingt. M it dieser Ruine is t  übrigens eine Sage 
verbunden, die w ir in ähnlicher Form  in der griechischen W elt 
wiederfinden, näm lich die bekannte Sago von der Ehe zwischen 
E ltern  und K ind, die sich heiraten , ohne ihre nahe V erw andt­
schaft zu kennen und durch die H eira t die G ötter tie f be­
leidigen, daß der König, dem seine Tochter als kleines Kind

g eraub t wird, späte r seine eigene Tochter heira te t. Die ja v a ­
nische Sage scheint an den großen Kam pf zwischen König und 
P rie s te r (K riegskaste und P riesterkaste) zu erinnern, der in 
Indien eine so große Rolle gespielt hat. D ie Sage endigt t r a ­
gisch, der K önig nim m t sich das Leben; die P riesterkaste  siegt. 
A uch in Indien is t  die K riegerkaste  den P ries te rn  unterlegen, 
n ich t zum V orteil des Landes.

Die Ruinen von Boroboedor steigen in sieben großen 
T errassen  auf. Die unteren Terrassen en thalten  einen außer­
ordentlich w ichtigen Schm uck an Reliefs. A uf dem oberen 
befinden sich außerdem N ischen, in denen Buddhafiguren 
sitzen, ferner Glocken, in denen ebenfalls je  eine B uddha­
figur sitzt. A uf der obersten P la ttfo rm  befindet sich als 
K rönung des Ganzen eine Kuppel, in der B uddha im Nirw ana 
dargeste llt ist. In  der buddhistischen W elt finden w ir ver-

W ie schon be­
m erk t, is t  dem
K unstw erke leider 
n ich t die gebührende 
A nerkennung zuteil 
geworden Es hat 
aber auch an dem 
nötigen Schutz ge­
fehlt. Die vor 40 
Jahren  noch unbe­
schädigten K apitelle 
der einen T ür sind 
je tz t  zerstö rt, ein­
zelne Füllungen sind 
verw ischt und ge­
sprungen.

Mögen diese Zei­
len dazu beitragen, 
daß das K unstw erk 
in Z ukunft m ehr ge­
sch ü tz tw ird  und daß 
die S tad t, welche seit 
einiger Zeit B esitze­
rin  dieses Teiles des 
v o n  H a g e n  sehen 
H auses ist, auch ihre 
P flich t e rfü llt, in­
dem sie es vor wei- 
terem V erfall undB e- 
schädigung bew ahrt.
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schiodene Form en des B uddha im N irw ana (in der Seligkeit), 
hier is t  es eine F igur, die aus der E rde herausw ächst oder 
auch in der E rde verschw indet; in Indien und Siam wird 
B uddha im N irw ana dargeste llt als schlafender Riese. — Be­
achtensw ert is t auch die F ig u r einer G öttin, die auch in Nord­
indien verehrt wird, und zw ar m erkw ürdigerw eise beinahe un ter 
demselben Namen. Den H auptw ert der Ruinen bilden die Relief­
darstellungen, die einerseits das Leben Buddhas, andererseits 
den Zug der indischen M issionare und der indischen K rieger 
h inüber nach Jav a  verherrlichen, und aus denen wir die indische 
K u ltu r zurückkonstru iereu  können.

G estatten  Sie m ir nun noch, auf ein anderes Gebiet über­
zugehen, das jeden Besucher Jav as  besonders fesseln muß, näm ­
lich zu den V ulkanen. Ganz Ja v a  w ird von einer Reihe von 
Gebirgszügen durchzogen, die vulkanischen U rsprungs sind. 
E inige V ulkane sind erloschen, eine große A nzahl — ich glaube, 
es sind 28 — is t  aber noch tä tig . Zu diesen V ulkanen haben 
w ir auch zwei A usflüge gem acht. W ir wenden uns zu einem 
V ulkan, der im W esten  Javas in der Nähe von G aroet, einem 
H öhenluftkurort, liegt. (F ür 
uns wTar das deswegen von 
B edeutung, weil die W irtin  
des Gasthofes die W itw e eines 
deutschen A rztes w ar, die 
uns in langen U nterhaltungen  
einen Einblick in die A n­
schauungen der H olländer 
und Javaner gab.) Die ganze 
Gegend is t  hier durchaus 
vulkanisch und besitz t auch 
eine Reihe von heißen Quellen 
und Teichen. In  dem warmen 
W asser lebt eine gewisse 
K arpfenart, die als L ecker­
bissen hoch geschätzt ist.
U nser Ausflug nach dem V ul­
kan, dem Panpandaiam , h ä tte  
nach den V orschriften der 
R egierung eigentlich n icht 
s ta ttfinden  sollen, denn w ir 
hatten  nachts ein Erdbeben; 
ein Zeichen, daß der V ulkan 
in T ätig k e it war. W ir fuhren 
tro tzdem  gegen 2 U hr früh 
ab und haben es n icht zu be­
reuen gehabt. Die L andstraße  
w ar tro tz  der N achtzeit s ta rk  
belebt, denn die Eingeborenen 
scheuen auch die H itze des 
Tages, wie die Europäer, vor 
allem aber scheuen sie die 
Regengüsse, die m it uh ren­
m äßiger B estim m theit um 
2 U hr nachm ittags einsetzen 
und bis 5 U hr dauern. (Das 
Leben spielt sich daher bis 2 U hr ab, von 2— 5 is t  alles to t, 
dann schläft ganz Jav a , bis es g e s tä rk t durch dies N ach­
m ittagsschläfchen zu neuem Leben erw acht.)

D er V ulkan w ird vom E ndpunk t der W agenfahrt in einem 
dreistündigen M arsche erklommen, der am frühen Morgen n icht 
anstrengend, aber hochin teressan t w ar, weil er durch eine 
wundervolle T ropenpracht, vor allem auch durch hohe F arren- 
w älder führt, hier beobachteten wir auch zum ersten  Male 
insektenfressende Pflanzen. A n ihrem  B lütenkelch is t  eine 
Klappe, und sobald ein kleines In sek t da hinaufkrabbelt, sch läg t 
die Klappe zu, und es is t  im B lütenkelch gefangen, um in dem 
S aft der B lüte aufgelöst zu werden.

D er V ulkan is t  kein K ra te r der üblichen A r t ,  also nicht 
von allen Seiten um schlossen; vielm ehr is t  eine W and des 
K ra ters  beim letzten  A usbruch vollkommen durchbrochen 
worden, da sich die Lavam assen einen A usgang  nach dem Tale 
geschaffen haben. Infolgedessen kann man ziemlich gem ächlich 
zum K ra terg rund  h inun terk le ttern , was w ir denn auch aus­
führten. A us dem Grund des K ra te rs  brechen allenthalben 
Schwefeldämpfe und W asser hervor, so daß es n ich t ganz un­
gefährlich ist, da h inüberzuklettern.

D as in teressan teste  V ulkangebiet Jav as  lieg t aber im Osten 
und der A usflug dorthin w ar tro tz  H itze und U eberm üdung

ein G lanzpunkt der ganzen W eltreise. W ir fuhren vor 6 U hr 
früh von Surubaja ab, weil m an die V orm ittagsstunden be­
nutzen muß. Die E isenbahnfahrt, die ständ ig  durch einen 
w ahren G arten herrlich ster Tropenwelt führte, endet etw a nach 
zwei Stunden. Nach einer W agenfahrt von wieder zwrei Stunden 
fäng t das Gelände s ta rk  an zu steigen. Es muß daher der 
größere, bequemere W agen m it einem kleinen W ägelchen ver­
tau sc h t werden, und zw ar bei einem P ostha lte r, der früher deu t­
scher U nteroffizier w ar — der zweite, den w ir in Jav a  trafen, 
der erste  is t  V erw alter der Ruinen von Boroboedor. W ir 
h a tten  dem P o sth a lte r auf D eutsch telephoniert, und er besorgte 
uns als L andsleu ten  besonders gu te  Pferde. Nach wieder zwei 
Stunden m ußten  w ir auch das W ägelchen verlassen und dann 
g ing  es auf einem Gebirgspfad zu Roß weiter. A n diesem 
e in e n  V orm ittag  kam en w ir zuerst durch die w underbarste, 
üppigste T ropenvegetation, die ich je  gesehen, dann stiegen wir 
auf in eine subtropische L andschaft m it ausgedehnten Kaffee­
p lantagen, dann kam en w ir in ein Land, wie der Südabhang 
der Alpen, dann w eiter durch unsere europäische Blum enpracht,

in der oft die ganzen Berg- 
abhängo über und übor von K a­
puzinerkresse bedeckt waren.

V onTosari, einem wichtigen 
H öhenkurort, aus m achten wir 
am ändern Tag den Ausflug 
nach dem großen V ulkan­
gebiet des Semiro. E s w ar 
eine sehr anstrengende Tour, 
denn w ir m ußten nach ts um 
1 U hr abreiton und kamen 
e rs t nachm ittags wieder an, 
obwohl wir scharf ritten . Bei 
prachtvollem  Vollmond ritten  
w ir los und konnten bald die 
ganze Ebene und w eiter h in ter 
dieser das leuchtende Meer 
übersehen. Bald nach Sonnen­
aufgang kam en w ir auf eine 
Paßhöhe, und vor dieser 
dehnte sich ein ungeheuror 
K ra te r au s , überrag t von 
einem gew altigen V ulkan, dem 
höchsten auf Jav a , nämlich 
vom Semiro. D ieser w irft 
etw a jede halbe Stunde aus, 
und zw ar in ganz regelm äßi­
g er Folge, so daß man den 
A usbruch bequem abw arten 
kann. W ir m achten hier also 
R ast, w arteten  auf den A us­
bruch und frühstück ten . Da 
es hier kein W asser gibt, 
h a tten  w ir es m itnehm en 
müssen, für die Pferde und 
für uns. W ir tranken  das 

halbe W asser aus, und die andere H älfte legten w ir als Depot 
fü r den Rückm arsch in ein V ersteck. D a erlebten w ir den 
w underbaren Anblick, daß sich se itw ärts  eine W olke an der 
Spitze des Semiro löst und langsam  m ajestätisch  anschwellend 
em porwächst. Sie w ird durchzuckt von B litzen, es is t  ein groß­
a rtiges Farbengem isch von schwarz und gelb, imm er höher 
steigend, zerte ilt sie sich schließlich zu einer langgezogonen,braun­
gelben Wolke, die ständ ig  über dem B erge schwebt. W enn dieser 
e rste  A usbruch vorüber ist, dann b a llt sich bereits w ieder das 
erste kleine W ölkchen des nächsten  A usbruchs zusammen.

W ie gesag t, standen w ir auf dem Paß, und vor dem Paß 
öffnete sich ein ungeheurer K rater. Die Abhänge des K ra ters 
sind infolge des A schenstaubes vollkommen vegetationslos und 
allenthalben von den Rinnen der Gebirgsbäche durchfurcht. Der 
K ra te r is t  nun von einem See ausgefü llt, aber n icht von 
W asser, sondern von Sand. Von der Größe des K raters kann 
man sich einen Begriff machen, wenn ich sage, daß w ir nach­
her durch den Sandsee bis in die M itte in scharfer G angart 
eine halbe Stunde g eritten  sind. A us dem Sandsoe steigen 
nun eine Reihe von anderen V ulkanen auf, man könnte sagen, 
von Vulkanen zw eiter O rdnung, von denen einzelne noch tä tig  
sind. Nachdem w ir zweimal das Schauspiel des A usbruchs des 
Semiro genossen, begannen w ir von der Paßhöhe in den Sand-
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Abb. 422 und 423. R olie fdarstellung en  an den Tem pelruinen in Branibannm  auf J a v a
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see h inuntorzuklettern . W ir dachten die Pferde führen zu Von dem scharfen Rand des K ra te rs ha tten  w ir einen Blick
m üssen, das haben w ir aber bald aufgegeben, weil w ir m erkten, in die brodelnde Tiefe, m ußten uns aber auch hier vor den
daß die Pferde besser k le tte rten  als wir. D ann ritte n  w ir unten  atembeklemmenden Schwefeldämpfen bald zurückziehen. Der
durch den Sandsee hindurch, banden die Pferde an und k le t- Rückweg gew ährte uns dann auch zweimal das unvergeßliche
terten  hinauf zu dem K ra terrand  des Bromo. erhabene Schauspiel des Sem iroausbruches.

Vermischtes
Angeregt durch don Aufsatz in Nr. 39 der Wochenschrift Seite 207 und 208 schreibt Herr  Magistratsbaurat J u l i u s  J o s t  in Berlin folgendes:

Bii cli erb esprecliuii g
Di© K le inw o hnung s-K o lon ie  a u f  d e r  Hessischen L ande sa uss te l lung  

in  D a rm s ta d t  190S. Preis 6,50 M. W estdeutsche Verlagsgesell­
schaft nt. b. H. Wiesbaden.

Der E rn st  Ludwig-Verein, Darmstadt, Hessischer Zentralverein fllr 
Errichtung billiger Wohnungen unter dem Protek torat seiner König­
lichen Hohoit des Großherzogs, ha t den praktischen Nachweis liefern 
wollen, „daß auch beim Kleinwohnungsbau künstlerischem Empfinden 
Rechnung getragen werden kann, ohne Aufwendung höherer Kosten, 
als die vielfach übliche systematische Bauweise bedingt“ . Gleichzeitig 
will er auch die Pflege sozialer WohnungsfUrsorge anregen.

Zu diesem Zwecke hat er ein Programm ausgearbeitet, nach dem 
eine Kollektiv-Ausstellung von Häusern mit kleinen Wohnungen auf 
der Kunstausstellung von 1908 in Darmstadt eingerichtet werden 
sollte, in dem eine feste Kostenbegrenzung der Bauten (4000 M. für 
das Einfamilienhaus, 7200 M. für das Zweifamilienhaus und rund 
1000 M. für die Möblierung' der Räume) festgesetzt war.

Die in diesem Programm gegebenen Anregungen haben hei den 
Beteiligten starken Anklang gefunden und zur Errichtung von 6 H ä u ­
sern geführt, die auf Kosten hessischer Großindustrieller nach E n t ­
würfen der Architekten Direktor W i e n k o o p  zu Darmstadt, M e t z e u -  
d o r f - B e n s h e i m ,  Professor O l b r i c h ,  R i n g s ,  M a h r ,  W a l b e  in  
Darmstadt ausgeführt sind.

Die vorliegende Veröffentlichung gibt eingehende Zeichnungen dor 
Häuser und ihrer Möblierungen, sowie photographische Aufnahmen der 
Außen- und der Innenräume.

Es is t  hier mit einfachen Mitteln Vortreffliches geleistet und gute 
Beispiele für geschickte Raumausnutzung und künstlerische Behand­
lung im Rahmen der gestellten Aufgabe gegeben.

In demselben Verlage ist Praktische Wohnungsfürsorge. Teil I, 
mit 56 Tafeln Uber ausgeführte Kleimvohnungshäuser (Preis 6.50 M.) 
erschienen. A. B ü r d e
Wohlfeile E in-  und  Z w eifam il ien h äu se r  und  L a n d h äu se r  in  mo­

d e rn e r  B a u a r t .  Herausgegeben von W . R e i c h e r t ,  Architekt. Verlag: 
Otto Maier in Ravensburg. Vollständig in 10 Lieferungen zu 2 ,— M,

In dem W erke sind eine Anzahl kleinerer, zumeist für den Mittel­
stand berechneter Villenbauten aus Suddeutschland und der Schweiz

in guten photographischen Aufnahmen und geometrischen Zeichnungen 
im kleinen Maßstabe zur Darstellung gebracht. Angaben Uber die Art 
der Ausführung und die Baukosten sind beigeffigt. Un ter  den vorge­
führten Bauten zeichnen sich neben den üblichen Durchschnittsbauten 
die nach den Entwürfen von M e s s e l ,  B i l l i n g  & M a l l e b r e i n ,  
W o l f  & R u m p f  ausgeführten durch besonders ansprechende Grup­
pierung und Durchbildung aus. A. B ü r d e

U eton-K a lender  1909, Taschenbuch für Beton- und Eisenhetonbau 
sowie die verwandten Fäckor. Unter Mitwirkung hervorragender 
Fachmänner herausgegeben von der Zeitschrift „Betou und E isen“. 
IV. Jahrgang, neu bearbeitet und bedeutend erweitert. Kl. 8 U mit 
1039 Textabbildungen und 1 Tafel. Teil I  in Leinen gebunden, 
Teil 1L geheftet Preis zusammen 4,— Mark. Verlag von W i l h e l m  
E r n s t  & S o h n  Berlin.

Die Neuerungen dos IV. Jahrganges tragen dem Fortschrit t  der 
Eisonbetonbauweise in jeder  Beziehung Rechnung: es wurde wiederum 
vieles geändert, verbessert und ergänzt.

Im I. Teil wurden die Angaben zur Kostenberechnung von Bauten 
zeitgemäß ahgeändert. auch durch Aufnahme österreichischer Preise 
ergänzt. Ein neues Kapitel: Zuschlagstoffe, das sind solche Stoffe, 
die den Bindemitteln behufs Herstellung von Mörtel oder Beton zu­
gesetz t  werden, wurde von Herrn  ©ipl.sQng. H. B u r e h a r t z ,  neu 
ausgearbeitet und in die Baustoffkunde aufgenommen Eine ein­
gehende Durcharbeitung erfuhren die Betonmischmaschinen. Zu einer 
Bereicherung des Stoffes gaben die neuen österreichischen Eisenbeton­
bestimmungen von 1907 Anlaß. Ferner wurde die Tabelle der wich­
tigsten Bestimmungen der deutschen und ausländischen Patentgesetze 
ergänzt und mit den Originalgesetzen, insbesondere auch mit dem 
neuen schweizerischen und dem neuen englischen Patentgesetzo 
verglichen.

Im II. Teil wurden völlig neu bearbeitet die Kapitel: Balken­
brücken im Zuge von Straßen und Fußwegen durch Herrn Professor 
M. F o e r s t e r  an der Kgl. Technischen Hochschule in Dresden, Eisen­
bahnbrücken durch Herrn Regierungsbaomeister H o m a n n  in Berlin 
uud Silos durch Herrn Professor E. M ö r s c h  in Zürich. M G u th

F ü r  die S c h rittle itu n g  v e ran tw o rtlic h : B a u ra t hl. G u t h  in B erlin  W .57, B ülow str. 35 
C arl H evm anns V erlag  in B erlin  W .8, h lau e rs tr . 43/44 — G edruck t bei Ju liu s  S ittenfeld , H ofbuchdrucker., B erlin  W .8, M anerstr. 43/44

Die Säule im Reliof des 
Löwentores in Mykenae, 
sagt mau, sei ein Symbol 
des Palastes;  die Löwen 
zu beiden Seiten seine 
W ächter.  Soll eine ein­
zige Säule mit wenigen 
Zutaten oben und unten 
den Palast  vertreten, so 
lag es nahe, sie möglichst 
getreu den wirklichen
Säulen nachzubilden.

Aus h ö l z e r n e n  Vor­
bildern sind zahlreiche
Kunstformen in Archi­
tek tur  und Plastik nicht 
nur  auf griechischem 
Boden entstanden. Warum 
nicht auch die Säulen in 
Mykenae V

In unserorZeit zeigt der 
O r i e n t  noch zahlreiche
Anklänge an das griechi­
sche Leben. Die Gassen 
orientalischer Städto, die 
Art, wie die Leute in 
ihnen leben und sich be­
wegen, sind schwerlich
sehr verschieden von den 
bescheidenen Straßen im 
alten Griechenland mit 
ihren einfachen Bewoh­

nern. Und nehmen wir 
einem im weiten Falten­
rock dahinschreitenden 
reicheren Araber Turban 
und Pantoffeln ab, bleibt 
eino köstliche Griechen­
figur zurück.

Und so sah ich im 
Orient auch verschiedene 
Male jene Säule dos be­
rühmten Löwenreliefs, 
oben dicker wio unten und 
mit kapitälartigon Ringen 
umgeben, und zwar über­
all d a ,  wo man als Stützen 
lür Häuser und Hallen — 
P a lm e n s tä m m e ,  die oben 
meist dicker sind wie 
un ten , verwendet hatte. 
Man vergleiche hierzu 
aus S t e i n d o r f f s  Buch: 
„ D u r c h  d i e  L y b i s c h e  
W ü s t e  z u r  A m o n s ­
o a s e “ die Illustrationen 
Seite 86 und 87.

Ich selbst füge die 
Photographie einer Haus­
ecke aus Damaskus hin­
zu. W enn ich so etwas 
sehe, zerblättern mir 
B ö t t i c h e r s  „Rosen“.

J u l i u s  J  o s t


